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NEU! ZIRKONOFEN TURBO
GESCHWINDIGKEIT JENSEITS JEDER ERWARTUNG

- Runde Brennkammer mit Platz für bis zu 120 Zirkonelemente 
oder 3 zirkuläre Brücken

- Ultraspeed Sintern in nur 1,5 Stunden – Zirkonrestaurationen können in 
2 Stunden und 40 Minuten gefräst, gesintert und verblendet werden

- Eigenständige Temperaturkalibrierung

- Automatisiertes Abkühlen durch vollautomatische Sinterplattform

- Baking Recovery Funktion bei Stromausfall

- Vielzahl an voreingestellten Sinterprogrammen für jedes Zirkonzahn-Zirkon

- Update via LAN oder WIFI

- Individuell programmierbare Sinterprogramme über die Software direkt 
am Bildschirm

- 7“ Touchscreen in Farbe und Statusanzeige über LED-Beleuchtung

VIDEO
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Herr Huber, direkt zu Be-
ginn: Was macht einen 
guten  Ausbildenden aus?
Man kennt ja die Hand-

lungskompetenzen: Selbst-, Fach- 
und Sozialkompetenz etc. Ausbil-
dende brauchen diese Eigenschaf-
ten auf einem hohen Level. Was 
aber das Ganze zusammenhält, ist 
der bloße Fakt, dass man den Men-
schen lieben muss. Die Arbeit und 
Herausforderung eines Lehrers und 

damit auch eines Ausbilders ist es, 
etwas zum zehnten Mal zu erzählen 
und dabei die  Begeisterung an der 
Sache nicht zu verlieren. Denn so-
wohl der Mensch gegenüber als 
auch das Handwerk sind diese 
Begeisterung und Mühe wert. Her-
mann Hesse hat gesagt: „Jedem 
Anfang wohnt ein Zauber inne“ – 
und da ist etwas sehr Wahres dran. 
Ein neuer Azubi in meist jungem 
Alter kommt in einen wohlstruktu-
rierten Betrieb und findet sich hier in 
einer völlig anderen Lebenswirklich-
keit wieder. Lehrende und Ausbil-
dende heutzutage müssen das Ge-
spür besitzen, dass die junge Gene-
ration nicht mehr wie früher nahe an 
der Arbeitswelt der älteren Genera-
tion ist, sondern einen enorm gro-
ßen Abstand dazu hegt. Und diesen 
riesigen Sprung in die Arbeitswelt 
hinein DARF man begleiten. „Muss“ 
ist an dieser Stelle unpassend. Es 
muss insgesamt um mehr gehen 
als finanzielle Aspekte. Wenn ein 
Ausbilder das vorlebt, startet die 
nächste Ge neration schon in den 
besten  Po sitionen.

Welche Stellung haben Ausbil-
dende also inne?
Man ist eine Art „Türöffner“: Zum 
einen eben hin zum Handwerk, und 
hier ist die große Liebe dazu so 
entscheidend. Gerade in der Zahn-
technik sitzt man in Deutschland ja 
quasi an der Quelle: es gibt so viele 
 verschiedene Werkstoffe, so viele 
technische Möglichkeiten. Der 
Ausbildende muss lieben, dass 
sich das Handwerk in der Zukunft 
ändert, also gespannt und neugie-
rig sein. Diese Neugierde und den 
Spaß kann und soll er dann auf die 

Auszubildenden übertragen. Die 
Begeisterung für das Fach vorle-
ben, das ist die Aufgabe des Aus-
bildenden.
Zum anderen öffnen Ausbildende 
aber die Türen auch hin zur Arbeits-
welt. Diese ist ganz anders als den 
Azubis bisher bekannte schulische 
Umgebung. Doch gerade im Hand-
werk können Auszubildende als 
Neulinge direkt sehen und anfas-
sen, was sie erreicht haben, und 

das erleichtert den Einstieg in das 
Berufs leben ungemein.

Warum sollte ein Betrieb aus
bilden?
Diese Frage klären wir auch im Teil 4 
der Meisterausbildung. Ein ausbil-
dender Betrieb hilft nicht nur den 
Auszubildenden, sondern ebenso 
dem Bestandsteam. Die Azubis ler-
nen in der Ausbildung, sich selbst zu 
hinterfragen und sich in ihren Tätig-
keiten selbst wahrzunehmen. Das 
führt dazu, dass sie kritische Fragen 
stellen. Und das führt dann im Ge-
genüber, beim Bestandsteam, wie-
derum dazu, sich zu hinterfragen. 
Und so kommen wir alle immer wei-
ter, so können wir alle vonei nander 
pro fitieren.
Gleichzeitig bringen die Auszubil-
denden auch Energie mit in den Be-
trieb. Wenn man selbst schon etwas 
abgespannt ist, erinnert der Nach-
wuchs oft ganz nebenbei daran, 
warum wir selbst den Beruf ma-
chen. Die Bestandsmitarbeiter „ent-
schlafen“ also nicht, sie bleiben 
hungrig und wach. 

Wie wird sich die kommende 
 Generation an Ausbildern Ihrer 
Einschätzung nach machen?
Viele sind pessimistisch. Ich per-
sönlich aber nicht, ganz im Gegen-
teil. Ich habe vielmehr das Gefühl, 
dass die Generationskonflikte, die 
es früher gegeben hat, heute nicht 
mehr so prägend sind. Wir unter-
scheiden uns nicht mehr so stark 
vonei nander. Die „Alten“ sind weit 
weniger festgefahren, das lebens-
lange Lernen ist einfach normal ge-
worden. Und auch das Wertschät-
zen junger Leute ist in der älteren 

Generation weitgehend 
vorhanden.
Mir wird nur bang, wenn 
die Leute nicht ins Hand-
werk bzw. in einen Beruf 
finden, in dem sie sich 
wohlfühlen. Arbeiten ist 
so viel mehr als Brot-
erwerb. Der Abstand von 
Arbeitswelt und Lebens-
wirklichkeit vieler junger 
Leute ist heute groß. Es 
gibt kaum Gewerbe-
mischgebiete, wir schie-
ben die Lebenswelten 
weit auseinander. Viele 
Eltern erzählen ihren 
Kindern nicht, was sie 
arbeiten. Die Begleitung 
in die Arbeitswelt hi nein ist heutzu-
tage nicht gewährleistet. Hier sehe 
ich die  Eltern, aber auch die Ausbil-
der in der Verantwortung. Wieder 
hin zum gemeinsamen Anpacken.

Herr Huber, vielen Dank für das 
 Gespräch!

Vom Meister zum Ausbilder: 
„Man muss es einfach lieben“
Ein Interview von Rebecca Ludwig.

Robert Huber ist seit 17 Jahren Lehrer an den Meisterschulen am Ostbahnhof. Als Bereichsleiter für den berufs- und arbeitspäda-
gogischen Teil 4 der Meisterausbildung kommt er täglich mit Lernenden auch aus dem zahntechnischen Handwerk zusammen. 
Im Interview erklärt er, was die Lernenden zu guten Lehrenden machen wird und warum es so ratsam ist, ein Ausbildungsbetrieb 
zu werden.

kontakt

Robert Huber
Bereichsleiter Teil 4
Meisterschulen am   
Ostbahnhof München
www.meisterschulen-mchn.de

„Es ist eigentlich sehr 
einfach: Ausbilder müs-
sen es lieben. Sie müs-
sen die gesellschaftliche 
Verantwortung spüren 
und wahrnehmen, 
 Begeisterung geben 
und viel in Bildern spre-
chen. Mit Bildern meine 
ich hier zum einen, ver-
ständlich das Material 
aufzubereiten, zum 
 anderen aber auch, Per-
spektiven aufzuzeigen, 
wo die Ausbildung 
 hinführen könnte, also 
 Weiterbildung etc.“

„Die Begeisterung für das Fach vorleben, das ist 
die Aufgabe des Ausbildenden.“


